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Vorrede. 


Man hat oft von Graͤnzlinien ges 
ſprochen, die das gelehrte Wiſſen, 
von dem was auch dem Handar⸗ 
beiter zu wiſſen noͤthig iſt, trennen 
follen. 

tagt, liebe Lehrer, dieſes Buͤch⸗ 
lein eine ſolche Graͤnzlinie ſeyn! 
Pruͤft es, und ihr werdet finden, 

Wr 


1 Vorrede. 

daß ein jeder das wiſſen muß, 
was es enthält — daß der Mans 
gel dieſer Kenntniſſe durch keine 
andere gehörig erſetzt wird — und 
daß ſie die Elemente des wahrhaft 
nuͤtzlichen Wiſſens enthalte. 

Freylich giebt es keine ſolche 
feſte Graͤnzline wie etwa — die 
chineſiſche Mauer! Aber wer vers 
mag auch den Flug der ſeltnen 
Genies zu lahmen, die die Vorſe⸗ 
hung beſtimmte, ſich auch durch den 
mangelhafteſten Schulunterricht nicht 
beſchraͤnken zu laſſen. Gerade dieſe 


Vorrede. v 
beweiſen am ſtaͤrkſten die Muͤtzlich⸗ 
keit der hier folgenden Materialien. 
Sie wuͤrden ſonſt vielleicht die un⸗ 
berichtigte Kraft ihres Geiſtes auf 
Thorheiten und Unruhen verwen⸗ 
den. Man denke hierbey an Alchy⸗ 
mie, Perpetuum Mobile, Seeten⸗ 
Stifter, Schwaͤrmer und - Afters 
Aerzte — raid 

Schließlich empfehle ich euch, 
liebe Lehrer, daß wo ich ein Exem⸗ 
pel gab, ihr deren noch viel mehr 
erfindet. Je paſſender dieſe ſind, je 
fruchtbarer wird eure kehre ſeyn. 


VE Vorrede. 


Und die Beyſpiele die ihr ſelbſt er⸗ 
findet, braucht ihr nicht gedruckt zu 
kaufen. Daß ihr ſolche Wörter 
als Kenntniß, Pruͤfen, Uebung ꝛc 
den Schuͤlern erklaͤren und verſtehen 
helfen muͤßt, werdet ihr leicht ein⸗ 
ſehen: denn die Schuͤler ſollen ja 
Gebrauch von dieſen Wörtern 
machen. 


DM ARABE 
zum 
frühen Unterricht 
in 


Buͤrger- und Induſtrie- Schulen. 


1. 
Moͤg lich. 


— 


Wes ſeyn kann, iſt moͤglich, was 
nicht ſeyn kann, iſt un moͤglich. 
Alles iſt daher möglich was nicht uns 
moͤglich iſt. er alles was moͤglich iſt, 
beduͤrfen wir des Unterrichts nicht ſo ſehr: 
Aber die Kennzeichen des Un moͤglichen 
fino hoͤchſt noͤthig zu wiſſen, damit man 
nicht ſo oft irre, oder betrogen wird, und 
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etwas fuͤr moͤglich halte was doch unmoͤg⸗ 
lich iſt. Man macht Gebrauch von dieſen 
Kennzeichen: . 


a) Bey Behauptungen, daß etwas zu: 
gleich ſey und auch nicht ſey: 

Z. E. Troknes Waſſer, kaltes Feuer, 
ſichtbare Geiſter. Denn zu dem We⸗ 
ſen des Waſſers gehoͤrt, daß es naß 
macht, des Feuers, daß es waͤrmt, 
und zum Weſen eines Geiſtes gehoͤrt 

die unſtchtbartert. 


b) Bey Erzaͤhlungen von Dingen, die 
man geſehen zu haben vorgiebt: 

3. E. Daß ein uͤbrigens wie ein andes 

rer geſtalteter Hund, dem aber die vier 


— 11 — 


; Beine auf dem Ruͤcken in die Hoͤhe 
gewachſen ſind, habe deſſen ohnge⸗ 
achtet eben ſo ſchnell laufen koͤn⸗ 
nen, als jeder andre Hund. Denn zum 
Laufen, muͤſſen die Beine ja die 
Erde berühren koͤnnen ar. 


c) Bey Sareea daß ein gewiſſes 

5 einzelnes Ding zu gleicher Zeit ganz 
hier, und zu gleicher Zeit ganz 
dort ſey: 

Z. E. Daß jemand in ſeinem Hauſe 
und zu gleicher Zeit in einem an⸗ 
dern entfernten Ort auch zugegen oder 
gegenwärtig fey. 


d) Bey Behauptungen, daß es den 


— 12 = 


Menſchen gelinge, das Weſen der 
Dinge oder ihre Natur und weſent⸗ 
liche Eigenſchaften zu veraͤndern: 


3. E. aus einem Huhn eine Katze, 
aus Blei Gold ꝛc. zu machen. 


e) Bey Verſicherungen, daß bloß ge⸗ 
ſchriebne oder verſchriebne Arzneimit⸗ 
tel, oder geſprochene Worte ſchon 
hinreichten, eine Krankheit zu heilen ꝛc. 
. E Fleberzettel, Bekteuzen, Be: 
ſprechen ꝛc. oder daß die Wuͤnſchelru⸗ 
the zeige wo Metall iſt. 


Aber ehe man uͤber moͤglich und un⸗ 
möglich abſpricht oder urtheilt, muß man 
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entweder pruͤfen, das iſt, unſre Sinne 
mit Aufmerkſamkeit gebrauchen, daruͤber 
nachdenken, und es mit den fuͤnf gegebe⸗ 
nen Kennzeichen des Unmoͤglichen zuſam⸗ 
men halten, oder es dahin geſtellt ſeyn 
laſſen, und kuͤnftige Ueberzeugung erwar⸗ 
ten. Denn manches ſchelnt nur unmoͤg⸗ 
lich, was doch moͤglich iſt. Z. B. Die Ta⸗ 
ſchenſpieler-Kuͤnſte dem Unwiſſenden — 
Aber der Schein betruͤgt oft. Wer das 
verſaͤumt, beleidigt durch fein uͤbereiltes 
Urtheil. 


Nur auf dieſem Wege des Unterrichts 
verſchwindet unnoͤthige Furcht und Aber⸗ 
glauben aus den menſchlichen Seelen. Es 
iſt aber alles daran gelegen, zu verhuͤ⸗ 
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ten, daß beydes ſich nicht ein niſte. 
Die durch dieſe Lehre bewirkte Freiheit im 
Denken wird ſich auch durch den ganzen 
folgenden Unterricht, ja durch das ganze 
Leben, in allen Ständen wohlthaͤtig ber 
weiſen. 


2. 


wee 111 


Was da if, it wirklich, das heißt, es 


kann wirken. 


Die Bekanntſchaft mit dem Wirklichen 
iſt von aͤußerſter Wichtigkeit, eben weil 
es wirkt. Vom guten Gebrauch des 
Wirklichen haͤngt unſer Wohlſeyn ab. Der 
Mißbrauch oder unrechte Gebrauch deſſel, 


* 


Ben drohet Gefahren. Z. E. Das Eſſen 
unbekannter Kraͤuter und Fruͤchte. 


Das Wirkliche macht Eindruck auf un⸗ 
ſre Sinne: Wir begehren oder verabs 
ſcheuen es. Wir halten das Wirkliche oft 
fuͤr beſſer, oft fuͤr ſchlechter, als es iſt; und 
darnach richtet ſich unſer Begehren oder 
Abſcheu. 3. E. So mag das Kind das 
ihm peiljame aber bittre Mittel nicht ein⸗ 
nehmen, und ſtirbt zuwenen uber feinem 


Eigenſinn, 


Wir irren uns alſo oft in unſerm Ur⸗ 
theil über das Wirkliche. Je größer unſre 
Bekanntſchaft mit dem Wirklichen wird, je 

ſelt⸗ 
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ſeltner irren wir, bey dem Gebrauch 
deſſelben — Welches ſchon viel werth iſt. 


Wir wollen alſo mit allen unfern Sin, 
nen (denn ein Sinn hilft hier oft dem 
andern) nach der Bekanntſchaft mit dem 
Wirklichen ftreben, : 


Es wird nuͤtzlich fir uns ſeyn, um uns 
nicht bey der großen Menge des Wirkli⸗ 
chen, was wir kennen (und w wie viel kennen 
wir noch nichtl) zu verlieren, wenn wir 
dabey mit Ordnung verfahren. Einthei⸗ 
lungen helfen dazu. Him 
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Erſte Hauptabtheilung. 


Das Wirkliche iſt entweder lebendig 
oder leblos. Menſchen und Thiere nennt 
man lebendig; Erde, Pflanzen und Steine 
leblos. Bors erſte mag dieſe Eintheilunng 
gelten. 


Zweite Hauptabtheilung. 


Was viel Aehnliches mit einander hat, 


nennt man eine Art. 3. E. Pferde ⸗Ar⸗ 
ten, Hunde⸗Arten, Erd-Arten, Stein: 
Arten, Pflanzen Arten a. daran wird 
taͤglich noch veraͤndert. — Der eine 
rechnet mehr, der andre weniger zu der 
Art. 


Dritte Hauptabtheilung. 


Was zwar zu einer Art gehört, aber in 
feinen Theilen zu Erreichung beſtimmter 
Endzwecke, nemlich die Erhaltung der Ar⸗ 
ten, verſchieden gebildet iſt, nennt 
man ein Geſchlecht. 


Die Unterabtheilungen dieſer drey ge⸗ 
hoͤren zu der beſondern Erkenntniß eines 
jeden Faches. 


3+ 


ur fa ch. 


Woher es kommt, oder warum etwas iſt, 


oder geſchieht, das nennt man ſeine Urſach. 


Z. E. Warum die Kinder ſo gern auf 
der Straße ſpielen, davon iſt die Urſach, 
weil fie andre Kinder dort ſpielen faben, 
und alſo nachahmen, oder weil fie ſich 
beſchäftigen wollen, und theils keine 


% 
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nuͤtzlichere Beſchaͤftigung kennen, theils oa 
bey die ihnen ſo angenehme Thaͤtigkeit und 
Bewegung in freyer Luft vermiſſen. Oft 
wirkt nicht eine Urſach allein, ſondern 
mehrere zuſammen, damit eine Wirkung 
erfolgt. Z. B. daß ein Kind krank wird. 
Es kam vom Spielen erhitzt nach Hauſe, 
dort fist es beym Eſſen in der Zügtaft, 
die Ausduͤnſtung ſtockt, und die Krankheit 
erfolgt. Laßt uns an dieſem Beiſpiel die 
Lehre von den Urſachen näher entwickeln. 


Es giebt nehmlich Haupt⸗Urſachen, 
und Neben⸗ oder mitwirkende Urſachen. 
Hier war das Sitzen in der Zugluft nach 
Erhitzung die Haupt⸗Urſach des Krank: 
werdens. Die Erhitzung war nur Ne⸗ 


— 22 — 


ben ⸗Urſach. Denn wäre darauf allmaͤh⸗ 

lige Abkuͤhlung bey gelinderer Bewegung 
erfolgt, ſo waͤre keine Erkaͤltung, mithin 

keine Krankheit entftanden, 


Man ſieht daraus, wie wichtig es ſey, 
viel Urſachen von vielen Wirkungen Een: 


nen zu lernen! 


Man kann ſich auch in den Urfas 
chen irren. Man hält oft das für die 
Urſach, was es nicht iſt — oft das fuͤr 
die Haupt- Urſach, was nur Neben⸗ 
Urſach iſt. Z. E. das vorige wieder beſſer 

werdende Kind ſchreibt ſeiner ehemaligen Be⸗ 
| wegung in freyer enfe feine Krankheit ak 


lein zu, oder deſſen Eltern thun es, 
Letztere geſtatten ihm nun nicht mehr, ſich, 
wie ſonſt, in freyer Luft zu bewegen, 
Sie vergeſſen die leicht vermeidliche Erkaͤl⸗ 
tung, durch Stillſitzen in der Zugluft, da⸗ 
bey in Anſchlag zu bringen — und das 
Kind wird nun wieder krank aus Mangel 


an der ihm noͤthigen Bewegung. 


Es gibt vermeidliche und unver⸗ 
meidliche Urſachen. Die letzten heißen 
Schickſal. 


So kann man durch Blitz, Hagel, 
Krieg, Betrug und Neid boͤſer Men⸗ 
ſchen arm, durch ſchuͤdliche Witterung 


eo 


ae 
RE 
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4. 
Wir kung. 


—— 


Jede Wirkung iſt die Folge von irgend 
einer Urſache, oder die Urſache macht es, 
daß die Wirkung erfolgt, wenn ſonſt 
nichts dazwiſchen kommt, und die Urſache 
am Wirken hindert. 


So, z. B. wird eine eingeheitzte Stu⸗ 
be warm. Wenn ich aber durch Oeffnung 
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der Thuͤren und Fenſter der kalten Luft 
den Eingang verſchaffe, ſo erfolgt durch 
die Urſach, nehmlich durch das Einheitzen, 
nicht die Wirkung, nehmlich das Warm⸗ 


werden in der Stube. 


Es iſt jedem Menſchen wichtig und 
nuͤtzlich, ſoviel Wirkungen als moͤglich zu 
kennen, die auf ihre Urſachen folgen, oder 
daraus entſtehen. Sein Wohl und ſein 
Weh Hänge davon größten Theils ab. 

Z. B. Der Unmáfige wird krank. 

Der Unfriedfertige, Zankſuͤchtige, wird 
nicht geliebt. 

Dem Luͤgner traut man nicht. 

Der Dieb wird geſtraft. 

Der Verlaͤumder oder der welcher Bóz 
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ſes von andern mit Unwahrheit fagt, wird 
beſchimpft 2c, e 7 


Aber fo wie es unvermeidliche Urſachen 
giebt, ſo giebt es auch unvermeidliche Wir⸗ 
kungen. Alle Wirkungen, deren Urſachen 
nicht in des Menſchen Gewalt ſtehen, die 
er alſo nicht vermeiden konnte, laden keine 
Schuld oder Verantwortlichkeit auf ſein Ge⸗ 
wiſſen, oder er hat ſich dabey keinen Vor⸗ 
wurf zu machen. 


Der Buͤrger ſo wie der Landmann hat 
es nöthig, viele Wirkungen oder Folgen von 


Urſachen zu kennen. 


3. B. Der Buͤrger bey ſeinen Hand⸗ 


ru 
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thierungen und Gewerben. Schloͤſſer, Gelb | 
gießer, Klempner, Töpfer, Binngiefer, Apo: 
theker und andre mehr — gehen mit Din⸗ 
gen um, deren Gefahr drohende Wirkung 
auf ihre Geſundheit, und die Erhaltung 
ihres Lebens, nur durch genaue Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihren 98 ! n, vermindert 
oder vermieden wer e 
wichtig iſt nicht für einen Feuer: Arbeiter, 


u kann. Und wie 


Brauer und Brannteweinbrenner, die Anz 
legung und Vorſicht mit dem Feuer, und 
die Bekauntſchaft mit den Wirkungen ſich 
felbſt entzuͤndender Dinge; als da ſind: ge⸗ 
mahlne Cichovien, feuchte ſchmutzige Waͤ⸗ 
ſche, Ruſt und Oehl re, 


Zwar erfahrt der Lehrburſche manches 
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davon während der Lehrjahre, aber wie 
nuͤtzlich iſt es fuͤr ihn, wenn er aus der 
Schule ſchon die noͤthigen Vorkenntniſſe 
micbringt! 3 5, S58. 3 5 


ant 


So auch bedarf der Landmann oder Acker⸗ 
bauer, der Kenntniß von Urſach und Wir⸗ 
kung, damit er nicht aberglánbig Wir⸗ 
kungen ohne hinreichende Urſachen erwarte: 
als gute Erndten ohne gehoͤrige Ackerbe⸗ 
ſtellung — oder gut Obſt von ſeinen Baͤu⸗ 
men, von dem bloßen Umbinden mit einem 
Strohbande in der Neujahrsnacht — oder 
kraͤftig Vieh, von gewiſſen thoͤrichten Ger 


brauchen, ohne die noͤthige Wartung und 


Pflege. Alles dieſes haͤlt der Unwiſſende 


fuͤr hinreichende Urſachen, und er⸗ 


— 


t 


~~ 
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wartet Wirkungen die daraus nicht er 
folgen koͤnnen; verſaͤumt aber im Ver 
trauen auf das, was doch nicht helfen kann, 
zu thun was wirklich helfen koͤnn⸗ 
te. Z. B. Abraupen, und Reinigung der 
Obſtbaͤume von unnuͤtzen Zweigen und hoͤchſt 
ſchaͤdlichem Moos — den Anbau nuͤtzlicher 
und dem Boden angemeſſener Futter⸗ 
kräuter — die Stallfuͤtterung mit weni⸗ 
germ aber einträglicherm Vieh 1. — Nicht 
gehoͤrig trocken eingefahrnes Heu, äußert 
auf die Geſundheit des damit gefuͤtterten 
Viehes eine ſchaͤdliche Wirkung. — Feucht 
eingefahrnes Getreide verdirbt, oder ent⸗ 
zändet ſich gar in der Scheune. — Bor; 
ſicht mit Feuer und Licht, beym Trocknen des 
Flachſes, Kiehns und bey Speck braten 16. 
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warden nur diejenigen anwenden, welche 
früh genug über die Wichtigkeit der 
Wirkungen belehrt wurden. 


So hängt denn der allgemeine Wohl; 
ſtand mit der Lehre von Urſach und Wir⸗ 
kung genau zuſammen. 
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- Endzweck oder Abſicht. 


Was man ſich vorſetzt, durch pattie, 
oder eine Reihe von Handlungen zu errei⸗ 
chen, das nennt man einen Endzweck. Vor⸗ 
ſatz und feſter Wille gehören zur Erreichung 
eines Endzwecks. Der Endzweck kann gut 
oder boͤſe fent. 


In beyden Fallen hat das feine aͤußer⸗ 
liche 


liche und innerliche Folgen. Iſt der Ende 
weck oder die Abſicht gut, das iſt, wird 
durch fie, wenn fie gelingt, irgend einem 
Schaͤdlichen gewehrt „irgend etwas Gemein⸗ 
nuͤtzliches befördert; fo darf ich bey deren 
Bekanntwerdung nicht erroͤthen, finde auch 
Wohl den Beyfall und die Unterſtuͤtzung 
mehrerer guter Menſchen, und habe nichts 
zu fuͤrchten, als daß ich mich etwa in der 
Wahl der Mittel irren koͤnnte. Iſt der 
Endzweck oder die Abſicht boͤſe, das iſt, 
wird durch deren Erreichung Schaden ge⸗ 
ſtiftet, ſo habe ich vielerley zu fuͤrchten; 
als: die Entdeckung, die Gegenwirkung 
oder den Widerſtand derer, die darunter 
leiden ſollen, den beſchimpfenden Na⸗ 
men „ſchadlicher Menſch“ die Avnet: 


en 


— 


sung, das Zuruͤckziehen der Guten von 
mir und meinem Umgange, und die buͤr⸗ 
gerliche Strafe, die gemeiniglich auch mit 
Unkoſten verknüpft iſt ꝛc. 


Diefes find die aͤußerlichen ! gewoͤhnli⸗ 
chen Folgen, je nachdem unſre Endzwecke 
oder Abſichten gut oder boͤſe find. * 


Die innerlichen Folgen ſind bey guten 
Endzwecken: Freudigkeit, Ruhe des Her⸗ 
zens, Hoffnung und Zuverſicht. — Bey 
boͤſen Endzwecken aber Angſt und banges 
Erwarten der Dinge die da kommen Fünnen, 


Der Hauptendzweck eines jeden Men 
ſchen ſey alſo der: 
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Ich will gut ſeyn. 
Das heißt: 
Ich will recht thun. 

Ich will keinen beleidigen, keinem ſchaden. 
Ich will fleißig lernen, wie man nuͤtzlich 
und brauchbar werden kann. Ich will mei⸗ 
ne Geſundheit durch Möäßigkeit und Vor⸗ 
ſichtigkeit erhalten. Ich will aus Dank⸗ 
barkeit meinen Eltern, Lehrern oder Vors 
muͤndern durch mein ordentliches Betragen 
Freude machen. Ich will, ſoweit meine 
Kraͤfte reichen, auch Andern helfen 
gut zu werden, und deshalb niemand 
ein boͤſes Beyſpiel geben. Ich will meinen 
Koͤrper durch Uebung dauerhaft und ſtark 
machen ze. 


C 2 


6. 
Mittel. 


— 
= j 


Man nenne das, was man anwendet, 
um irgend einen Zweck, Asia, oder End» 


zweck zu erreichen, ein Mittel. 


& find die Arzeneyen, aͤußerliche oder 
innerliche, die man gegen Krankheiten 
gebraucht, um den Zweck, nehmlich geſund 
zu werden, erreichen zu koͤnnen, Mittel. 


So iſt das Geld ein Mittel, um im 
Handel uͤber den Werth eines Dinges ſich 
zu verftándigen, und auseinander zu kom⸗ 


men. 


So iſt die Sprache ein Mittel, unſre 
Gedanken mitzutheilen. 


AE y 


So iſt der rechte Schulunterricht ein 
Mittel verftándig zu werden rey 


Wer die ſchicklichſten Mittel zu Erreichung 
guter Abſichten oder Endzwecke verwendet, 
der handelt gut, weiſe, klug, verſtaͤndig; 
welches aber ein Hauptzweck iſt, wornach 
ein Menſch ſtreben ſoll. 


* 
— * 


Kein Menſch kann alfo bie Lehre von 
den vielerley Mitteln zu guten Endzwecken 
entbehren. - 20 


Der ganze Schulunterricht beſchaͤftigt 
ſich auch faſt mit dieſer Lehre. Es kommt 
nur auf die Schuͤler an, ob ſie dieſe Lehre 
gern hoͤren und uͤben. Dafern dieſes ihr 
Ernſt ijt, fo if es auch ihr Endzweck. Um 
dieſen zu erreichen, muͤſſen fie ihrerſeite 
Mittel anwenden. a 

Das erſte Mittel iſt, Aufmerkſamkeit. 

Das zweyte iſt, Wiederholen und Ue⸗ 
berdenken der gehoͤrten Lehre. 

Das dritte iſt Uebung und Gehorſam. 

Nicht alle Mittel helfen allemal, z. B. 
die beſten Arzneymittel ſtellen oft die Ge⸗ 


ſundheit nicht wieder her ꝛc. aber diefe brey 
Mittel verfehlen nie ihren Endzweck, weil 
ſie in der Einrichtung der menſchlichen 
Seele gegruͤndet ſind. 


Mit vielen Mitteln zur Erreichung von 
Abſichten oder Endzwecken, werden die Lehre 
oder Uebungsjahre den Lehrling in buͤrger⸗ 
lichen Gewerben, oder in dem Ackerbau 
zwar bekannt machen. Aber eben dazu iſt 
ihm dieſer Schulunterricht noͤthig, damit er 
unter den vielen Mitteln wählen koͤnne. 


Manche dieſer Mittel fuͤhren gar nicht, 
oder nicht auf dem kuͤrzeſten wohlfeilſten 
Wege zu Erreichung des Zwecks. Aberglau⸗ 
ben und Mangel am Nachdenken ſind ihr 
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Urſprung, und es laſſen ſich faſt in allen 
Gewerben beſſere Handgriffe noch ent: 
decken. 


Das fertige Stuͤck iſt der Zweck, die 
Arbeit daran iſt das Mittel. Neben- oder 
Huͤlfsmittel bey der Arbeit ſind die ver⸗ 
ſchiednen Haudwerkszeuge — Als z. B. 
bey dem Schmiede: Hammer, Ambos und 
Zange. — Bey dem Adibhanes: Wagen, 
Pflug und Egge 20, 

—ä A A 

Aber der Ende oder Hauptzweck bey jez 
der unternommenen Arbeit, es fey in buͤr⸗ 
gerlichen Gewerben oder bey dem Ackerbau, 
iſt der Lohn, oder Verdienſt, den ſie uns 
bringt. Denn dieſer Lohn iſt das Mittel 


\ 


que Ernährung und Erhaltung der Arbeiter 
und ihrer Familien, 

Wo die Koften ber Arbeit und der 
Huͤlfsmittel Höher fic) belaufen, als der 
Werth des dadurch fertig gewordnen Stücks 
— oder wo es an Abſatz deſſelben, gegen 
Geld oder Geldeswerth fehlt, da faͤllt der 
Endzweck dahin; und ohne Endzweck Mit 
tel zu verwenden A iſt nicht allein unweiſe, 
sondern läßt ſich in die aug hic aus; 
halter, * 

Wer ſich maͤßig und geſund erhaͤlt, wird 
aber ſtets oder doch meiſtentheils Mittel 
finden, ſich, wo nicht durch dieſe, doch 
durch jene Arbeit, fortzubringen. Denn 
was er noch nicht kann, das kann er durch 


Uebung lernen. 


y 


15 
Beſchaffenheit. 


— 


Man aus bloßer Neugier fragen: 
„wie iſt ein Ding beſchaffen?“ Aber wer 
Gebrauch von einem Dinge machen will, der 
muß ſich nach deſſen Beſchaffenheit genau 
erkundigen. 


Unwiſſende Kinder verbrennen ſich daher 


am Feuer, verwunden ſich an ſchneidenden 


Werkzeugen, weil fie die Beſchaffenheit diefer 
Dinge nicht kennen. Und oft find es auch 
Erwachſene, denen dergleichen wiederfährt, 
Denn Unwiſſenheit und Unbekanntſchaft mit 
den Beſchaffenheiten der Dinge iſt bey Bey⸗ 
den oft zu finden. Es liegt alſo alles daran, 
daß wir uns früh bemuͤhen zu wiſſen, wie die 
Dinge, die uns umgeben, beſchaffen find; 
das heißt / was für Eigenſchaften fie haben. 


Die Beſchaffenheit der Dinge kann eine 
aͤußerliche, und eine innerliche ſeyn. 


3. B. Es kann ein Ding ſpitz, ſchneidend, 
heiß, rund, ſtumpf, lauwarm, fap, ſauer, 
ſalzig, bitter, breit, lang, groß, klein, ef; 
fig, glatt, rauh, dick, dünne, doppelt, eins 
fach, weiß oder gefärbt ꝛc. fenn, 


Bey allen diefen und mehrern der Art 
Beſchaffenheiten, reichen unſre Sinne ge⸗ 
woͤhnlich hin, um darüber zu einiger Gee 
wißheit zu kommen. 


Nicht alfo iſt es mit den innern Bee 
ſchaffenheiten der Dinge; um dieſe zum Theil 
nur zu erforſchen, muͤſſen wir unſre Kraft zu 


denken anſtrengen. 


Wir koͤnnen aber bey unſern buͤrgerlichen 
oder Ackerbau Gewerben ſchlechterdings nicht 
entbehren, ſoviel als moͤglich auch die iu: 
nere Beſchaffenheit derer Dinge, die wir 
als Mittel gebrauchen, kennen zu lernen. 


a 


Weun alſo die äußere Beſchaffenheit 
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eines Dinges die Frage veranlaßt; Wie iſt 
es geſtaltet, oder wie ſieht es aus? Wie 
wirkt es auf unſer Gefuͤhl, Gehoͤr, Geruch 
und Geſchmack? 16, 


So kommt es bey Erforſchung der in; 
nern Beſchaffenheit eines Dinges, oder 
bey dem noͤthigen Gebrauch deſſelben „auf 
eee ; — u — 


en ee 


— 


A » 
Was hat es für Beſtand theile oder 
woraus iſt es zuſammengeſetzt? 
Womit läßt es fic) verarbeiten, aufloͤſen, 


zerlegen, verbinden? 


Was wirkt es in Verbindung mit diez 


ſem oder jenem Dinge? 


Welche Vor fide erfordert es bey der 
Arbeit? 


Veerlohnt es die Arbeit, ſo, daß es zur 
Erhaltung der Arbeiter hinreicht? ze. 


Darum, weil die Schwachheit unſers 
Verſtandes uns hindert, die innere Natur 
und das Weſen der Dinge, die uns umgeben, 
ganz zu durchſchauen, ſie auch nicht einmal 
fo viel als möglich kennen zu wollen, iſt 
eine den Menſchen entehrende Traͤgheit; 
und zugleich eine ſchaͤndliche Verachtung der 
Vernunft, die wir darum haben, daß wir 
fie allenthalben anwenden follen. Wir Eb nz 
nen noch immer ſehr viel leiſten, wenn wir 


nur wollen, 


— 47 — 


Um die äußere Beſchaffenheit der Dinge 
gehoͤrig zu kennen und zu nennen, muͤſ⸗ 
ſen die Kinder im Aufmerken, Unterſcheiden 
und Vergleichen, die noͤthigen Voruͤbungen 
anſtellen. Der folgende Unterricht ſoll ſie 
nun mit dem bekannt machen, was der 
Gebrauch der menſchlichen Vernunft bisher, 


ſowohl an als in den Dingen, entdeckte. 


Dazu gehoren mathematiſche, naturgeſchicht⸗ 8 
liche und andere Kenntniſſe. 
Reckan, den 10. April 1797: 


v. Rochow. 


